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Lehrpläne der Realschulen 

Bekanntmachung des Bayerischen Staatsmіnisterfums 
für Unterricht und Kultus 

vom 2. Januar 1987 Nr. III A 9 - 11 b / 165 206 

Mit Wirkung vom 1. August 1987 tritt der nachstehend 
veröffentlichte Lehrplan fifr das Fach Evangelische Religions-
lehre, Jahrgangsstufe 9 der Realschule, zur Erprobung in 
Kraft. 

Gleichzeitig wird der mit Bekanntmachung vom 
11. Dezember 1968 (KMBI 1969 S. 125) veröffentlichte ent-
sprechende Lehrplan außer Kraft gesetzt. 

I. A. J. liderle in 

Ministerialdirektor 

KWMB1 І 1987 so.-NT.3 5.25 
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gen der Kirche und über die ökumenіschen Fragen 
sowie über außerchristliche Daseinsauslegungen. 
Notwendig sind dabei sachliches Gespräch und 
Hinftihrung zur Urteilsfähigkeit in der pluralisti 
schen Gesellschaft. 

3. Der Religionsunterricht schuldet dem Schiher kon 
26 krete Lebenshilfe, damit dieser zu sich selbst finden 

und in der Gesellschaft mündig werden kann. Da-
26 mit ist der Religionsunterricht zugleich Einübungs 
26 feld für die Achtung Andersdenkender. Da Glauben 

und Denken, Lernen und Leben, Haltung und Ver-
29 halten zusammengehdren, muß der Religionsunter-

richt sowohl für kritische Fragen offen sein als auch 
29 Möglichkeiten der Einübung und Éinführung sowie 

Raum rum Ausführen und Ausüben in der Schule 

gewähren. 

4. Der Religionsunterricht hat den Anruf Gottes in der 
christlichen Überlieferung gegenüber dem Men-

30 scheu unserer Zeit auszusprechen. Deshalb benıüht 
er sich darum, daß der Schüler dem biblischen Wort 

34 begegnen, Wege zum eigenen Glauben an Jesus 
Christus finden und in die Gemeinschaft der Chп 

38 sten hineinwachsen kann. 

c) Im Vollzug des Religionsunterrichts werden Fragen 
42 gestellt und Antworten gegeben. Die Antworten dtir 

fen nicht an den Fragen der Schüler vorbeigehen. Sie 
müssen mit den Schülern solidarisch gesucht und erar-
beitet werden — ini Bewußtsein, daß auch der Lehrer 

ein Fragender ist. 

Die Problemorientierung des Religionsunterrichts darf 
dabei weder gegen die Bibelorientierung ausgespielt 
werden noch umgekehrt. Es geht vielmehr um die 
Einheit von Wirklichkeitserfahrung und Glaubensaus 
legung. 

45 

I. Das Globalziel: Der Auftrag des Religionsunterrichts 

Im folgenden wird thesenartig das den Lehrplänen 
zugrunde liegende Verständnis des Evangelischen Reli-
gionsunterrichts (Globalziel) entfaltet. Vertreter aller 
Schularten in Bayern haben im September 1970 diese 
Leitsätze als gemeinsame Arbeitsgrundlage verab-
schiedet. 

a) Der evangelische Religionsunterricht hat die Aufgabe, 
der Kommunikation des Schülers mit dem christlichen 
Glauben i der gegenwärtigen Welt zu dienen. In 
diesem Sиnne versteht er sich als Dienst der Kirche an 
der Gesellschaft. Er geschieht unter den Gegebenhei-
ten und Bedingungen der Schule. Darum mussen die 
Ziele des Religionsunterrichts von Kirche und Schule 
gemeinsam verantwortet werden können. 

b) Aus dem Auftrag ergeben sich folgende Ziele: 

1. Der Religionsunterricht soll Antworten von Christen 
auf die Fragen, Nöte und Herausforderungen unse-
rer Zeit suchen und entfalten. Das sollte geschehen 
im Blick auf die Fragenden selbst, auf die Mitmen-
schen und die Umwelt. Dabei ist die altersspezifi-
sche Einstellung zum Glauben im Horizont des reli-
giösen Bewußtseins unserer Zeit zu beachten. 

2. Der Religionsunterricht informiert und orientiert 
über die christliche Tradition, die Lebensäulerun-

II. Struktur des Lehrplans 

Der vorliegende Lehrplan will in den einzelnen Themen-
bereichen eines Jahrgangs didaktische Schwerpunkte im 
Rahmen des Globalziels für den Unterricht festlegen. Um 
bestimmte Einzelheiten klar herauszuarbeiten, mußte in 
ihr der komplexe Vorgang des Lehrens und Lernens iii 
Einzelaspekte zerlegt werden. Wie bei jeder Analyse wird 
dabei zunächst eine Ganzheit zerstört. Dem Lehrer und 
Erzieher ist die Aufgabe gestellt, ini pädagogischen W ech 
selspiel zwischen Schüler, Unterrichtsgegenstand und 
Lehrer das Getrennte wieder zusammenzuführen. Dabei 
können besonders kreative Unterrichtsverfahren hilfreich 

sein. Der Lehrer verfügt dabei — im Rahmen der Vorgaben 
des Lehrplans — über eine beträchtliche Entscheidungs-
freiheit; seine persönliche Entfaltung und die der Schüler 
wird nicht eingeengt. 

Im Religionsunterricht darf nicht vergessen werden, daß es 
sich nie einfach um die Vermittlung eines Lernstoffs han-
delt, sondern auch um das Angebot des christlichen Glau-
bens, der letztlich von Gott geschenkt wird. 

III. Verbindlichkeit und Freiheit im Lehrplan 

a) Die Richtziele, die auch die Dimension von Einstellun-
gen, Affekten und Haltungen enthalten, sind für die 
Behandlung eines gesamten Themenbereiches ver-
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bindlich; sie setzen die religionspädagogischen Akzen-
te. Die übrigen Lernziele setzen Schwerpunkte Юг die 
Behandlung einzelner bzw. mehrerer Inhalte. 

Die im Lehrplan formulierten Ziele sind verbindlich. In 
manchen Fällen hat es sich als sinnvoll erwiesen, nur 
eine — durchgehend geltende — Zielreihe für die ge-
samten Inhalte eines Themenbereiches zu formulieren; 
in anderen Fäden gehören einzelne Ziele, bzw. kleine-
re Zielreihen zu einzelnen Inhalten eines Themenbe-
reichs. Die Art der Zuordnung ist aus dem Drucksatz 
des Lehrplans ersichtlich. 

In einer Zielreihe werden Ziele aus den verschiedenen 
Zielklassen (Wіssen-Können-Erkennen-Werten) ge-
bündelt; sie geben die verschiedenen Dimensionen für 
die Erarbeitung der jeweiligen Inhalte an. Die in einer 
Zielreihe kombinierten Ziele gelten als ein Ziel. 

Da Einstellungen und Haltungen keiner Leistungsbe-
wertung unterworfen werden dürfen, kommen für Prü-
fungsaufgaben nur die Zielklassen Wissen, Können 
und Erkennen in Frage. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß sich gerade Einsichten, die für den Religionsunter-
richt chrárakteristisch sind, nicht immer für Prilfungs-
aufgaben eignen. 

b) Für die Verbindlichkeit der mit römischen Ziffern be-
zeichneten Inhaltsblöcke gilt folgendes: 

— nicht besonders gekennzeichnete Inhaltsblöcke 
sind verbindlich 

— von den innerhalb eines Themenbereichs mit * 
gekennzeichneten beiden Inhaltsblöcken ist einer 
verpflichtend auszuwählen 

— mit " gekennzeichnete Inhaltsblöcke können zu-
sätzlich behandelt werden. 

Im vorliegenden Lehrplan werden einzelne Inhalte 
häufіg durch „z. B.", „wie z. B.", „oder" eingeleitet. In 
diesem Fall kann der Lehrer auswählen. Auf gar kei-
nen Fall sind alle aufgeführten Inhaltsbeispiele zu be-
handeln. Bei der Auswahl der alternativen Inhaltsbldk-
ke sollen die besonderen Bedingungen und Interessen 
der Schüler in den verschiedenen Fächerverbjndungen 
berücksichtigt werden. 

Der vor allem für erzieherische Aufgaben vorgesehene 
„Freiraum" kann im Fach Evangelische Religionslehre 
weitgehend durch Einbeziehung der zusätzlichen 1h-
haltsblbcke gefüllt werden; in diesem Fach stecken in 
zahlreichen Zielen und Inhalten ohnedies erzieheri-
sche Momente. Darüber hinaus können mid sollen 
selbstverständlich aktuelle Fragestellungen berück-
sichtigt werden. 

Die Hinweise zur religionspädagogischen Erschlie-
Bung beziehen sich auf den gesamten Themenbereich 
und spiegeln grundlegende Uberlegurıgen. Sie sind 
der Versuch, den Themenbereich in seiner Bedeutung 
für den Schüler theologisch und pädagogisch zu durch-
denken und einzugrenzen. 

Außerdem wollen die Hinweise den Lehrer zu einer 
eigenen Auseinandersetzung mit dem Thema anregen 
und ermutigen. 

Die in der Inhaltsspalte aufgeführten Inhaltlichen 
Aspekte sind nicht verbindlich. Sie sollen dem Lehrer 
eine theologische und pädagogische Orientierungshil-
fe sein. Bei entsprechender Elementarisierung bieten 
sie auch Ansätze für die methodische Gestaltung des 
Unterrichts. Die Inhaltlichen Aspekte wollen und kdn-
nen dem Lehrer nicht seine theologische Denkrichtung 
vorschreiben; sie sollen zu eigener theologischer Refle-
xion und Unterrichtspraxis anregen. 

c) Die Aufgaben in der Spalte Vorschläge zur Unter-
richtsgestaltung sind als Anregung gedacht, haben 
aber keine Verbindlichkeit. Ihre Ausführlichkeіt ist 
notwendig, uni dem Lehrer eine konkrete Hilfe bёi 
seiner Unterrichtsvorbereitung zu geben und mm ihr 
eine begrilndete Auseinandersetzung mit den Zielen 
und Inhalten zu ermöglichen. Selbstverständlich haben 

die beschriebenen Unterrichtsverfahren und die damit 
intendierten Lernwege keinen normativen Charakter. 
Wie ein Lehrei die Inhalte didaktisch erschließt, bleibt 
ohnehin stets seiner Kompetenz und Verantwortung 
überlassen. 

d) Da Lernkontrollen als Maßnahmen zur Feststellung 

des Lernfortschritts nicht isoliert stehen, sondern einen 
integrierten Bestandteil des Unterrichtsganzen bilden, 
werden Vorschlage zur Lernkontrolle in diesem Lehr-
plan in der Spalte „Vorschläge zur Unterrichtsgestal-
tung" notiert. Dabei bedeutet das Zeichen LK eine 
Lernkontrolle im engeren Sinn, das Zeichen LK in 
Klammer gesetzt (LK) em Unterrichtsverfahren. Lern-
kontrollen (LK) sind keinesfalls mit den zu benotenden 
Aufgaben oder Prüfungen gleichzusetzen; sie sollen 
vielmehr dazu helfen, dem Schiller selbst und auch 
dem Lehrer Fortschritte oder Schwierigkeiten Ir Ver-
ständnis der Unterrichtsgegenstände deutlich zu ma-
chen. Memorierstoffe werden mit M bezeichnet, Ge-
sangbuchlieder nach dem Evangelischen Kirchenge-
sangbuch (EKG) zitiert. 

e) Die Großbuchstaben bei den Themenbereichen, die 
römischen Ziffern und die Kleinbuchstaben bei den in 
einer Zielreihe kombinierten Zielen und die römischen 
bzw. arabischen Ziffern bei den Inhaltsblöcken dienen 
ausschließlich der Zitierbarkeit des Lehrplans und le-

gen nicht den Unterrichtsablauf fest. 

f) Wo der Religionsunterricht im Ausnahmefall nur ein-
stündig erteilt weгdėг kann, empfiehlt es sich, die 
nicht besonders gekennzeichneten Inhaltsb ficke 
schwerpunktmäßig zu behandeln. 
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g) Übersicht über die Themenbereiche des 9. Jahrgangs 

A. UMGANG 
MIT DER 

ZEIT 

I. Zeit als Lebenschance 
und als Lebensgrenze: 

Rhythmus des Lebens 
Arbeit als Gottes Auftrag 
Ruhe als Gottes Gabe 

Ewigkeit als Gegenwart 
Gottes 

Formen geistlichen Lebens 

in der Sсhule 

II. Erfahrungen mit Le-

benszeit, die durch Schцl-
ипд Berufsarbeit ausgefüllt 

wird 

Erfahrungen mit Lebens-

zeit, über die frei verfügt 

werden kann 

III. Die Aufgabe, eine per-

sönliche Einstellung zur 
modernen Arbeitswelt zu 

finden 
Verantwortlicher Umgang 
mit der eigenen Lebenszeit 

und mit der Lebenszeit an-

derer 

В. JESUS CHRI-

STUS UND 
MEIN 
LEBEN 

I. Persönliche Mei- II. Jesus fordert III. Unterschiedli- IV. Zusammenfas 
nungen und Ein- durch seine Rede che Reaktionen sende Uberlegun-
stellungen der heraus auf Jesus gen: Was bleibt an 
Schüler zu Jesus Jesus bringt in sei- Neutestamentli- Jesus befrem-
Einstéllungen zu nen Wundern zei- che Sprachformen dend? 
Jesus in Bildern, chenhaft Gottes als Niederschlag Was fasziniert im-
Liedern o. ä. Wirklichkeit zu vielfältiger Glau- mer wieder? 

den Menschen benserfahrungen Erfahrungen des 
Jesus ändert Men- Unterschiedliche Glaubens als Ant-
schei Antworten auf die wort auf die Her-

Herausforderung ausforderungefl 
durch Jesus des Evangeliums 

C. LEBEN UND 
TOD 

L Ausgewählte Sіtuatio-
nen, in denen Menschen 
der Frage nach Leben und 
Tod begegnen 
Verschiedene Einstellun-
gen und Meinungen zum 
Tod 

II. Vorstellungen über den 
Zusammenhang von Leben 
und Tod in verschiedenen 
Religionen oder Weltan-

schauungen 

Grundlegende Aussagen 
der christlichen Verkündi-

gung zum Verständnis von 

Leben und Tod 

Umgang mit der Trauer 

III. Beispiele für verant-

wortlichen Umgang mit ei-

genem und fremdem 

Leben 
Ethische Leitlinien für den 
Umgang mit Leben ange-
sichts des Todes 

D. DIAKONIE — 
LEBEN FUR 
ANDERE 

I. Diakonische Einrichtun-
gen und Dienste der Kir-
chen 

II. Kurze Lebensbilder von 
Gründerpersdnlichkei-

ten" (Wichen n oder Lbhe) 
Modellcharakter diakoni-
scher Einrichtungen für 
Staat und Gesellschaft 
Hinweise auf geschichtli-
che Hintergründe der Dia-
konie 

III. Ausgewählte Beispiele 
für Jesu helfenden Um-
gang mit Menschen 
Möglichkeiten diakoni-
schen Handelns für den 
Einzelnen als Konkretio-
nen der „Werke der Barnı-
herzigkeit" 

E. DIE FRAGE I. Ausgewählte II. Grundlegende III. Grundlegende IV. Probleme und 

NACH DEM Beispiele für das Merkmale der pie- Merkmale des op- Aufgaben, die sich 

MENSCHEN Selbstverständnis tistischen Reform- timistischen Le- aus dem Erbe von 

IN DER NEU- des Menschen seit bewegung in ihren bensgefühls der Pietismus und 

ZEIT — PIE- der,Aufklärung unterschiedlichen Aufklärung Aufklärung für die 

TISMUS Voraussetzungen Ausprägungen Einstellung des 
UND AUF- und Probleme auf- Menschen zu 
KLÄRUNG klärerischen und Glaube und Kirche 

pietistischen Den- ergeben 
kens 

F. AUF DER I. Kennzeichnende II. Grundzüge ' "III. Kult und IV. Verschiedene 
SUCHE Merkmale des buddhistischer Frdmmigkeitsfor- Bedeutungen des 
NACH Hinduismus Geschichte und men als Ausdruck Wortes „glauben" 
WAHRHEIT Unterschiede im Lehre der Gottesbezie- „Verkündigte 
— RELIGION Verständnis von Unterschiede im hung Glaubenswarheit" 
UND RELI- Gott, Welt, Verständnis von Lebensbegleiten- als „Wahrheit für 
GIONEN Mensch in Hindu- Welt und Mensch de Funktion reli- das persönliche 

ismus und Chri- in Buddhismus giöser Riten Leben" 

stentum und Christentum Symbolische Ge- Gesichtspunkte 

genstände und für den Umgang 

Handlungen mit Andersden-
kenden („ Dialog/ 

Toleranz") 
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Tv. 

V. 

Schülerorientierung 

Die Situation der Schüler in der 9. Jahrgangsstufe ist 
geprägt durch eine Stabilisierung des Klassenverbandes. 
Allerdings ist das im Religionsunterricht nicht in jedem 
Fall spiirbar, da nach wie vor aus organisatorischen 
Gründen immer wieder Gruppen aus verschiedenen 
Klassen gebildet werden müssen. 

Das Schuljahr stimmt, besonders gegen Ende, schon auf 
das künftige Berufsleben ein. Das geschieht einmal da-
durch, daß die Schüler sich mit dem Jahreszeugnis um 
einen Ausbildungsplatz bewerben werden. Es wird sich 
aber auch eine Anzahl von ihnen am „Qualifizierenden 
Hauptschulabschluß" beteiligen; dabei handelt es sich 
vor allem um Leistungsschwächere, die einem Scheitern 
an der Realschule vorbeugen wollen. Die Sorge von 
Eltern und die Angst der Schüler, die Realschule ohne 
einen Abschluß verlassen zu müssen, könnte Anlaß zum 
beratenden Gespräch sein, auch wenn dafür in erster 
Linie der Beratungslehrer zuständig ist. 

Nach wie vor ist bel diesen 14- bis 16jährigen Schülern 
und Schülerinnen ein ganz unterschiedliches Entwick-
lungsstadium anzutreffen. Ernsthafte Freurıdschaften 

nehmen zu, viele Jugendliche sind noch sehr labil und 
starken Stimmungsschwankungen unterworfen. Es be-
steht — nicht nur am Wochenende — sehr starkes Interes-
se an motorisiertem Freizeitsport, an Videos, an Disco-
bzw. Gaststättenbesuch; Rauchen und Trinken können 
zur Gewohnheit werden. Die Loslbsung von überkom-
menen Autoritäten verstärkt sich, ohne dalI aber schon 
neue feste Orientierungen an ihre Stelle treten. Immer 
sollte aber ini Schüler auch der zukünftige Erwachsene 
angesprochen werden. Das gilt insbesondere für die, die 

sich bereits in sehr ernsthafter und vernünftiger Weise 
mit dem Nachdenken über das eigene Leben, über Wun-
sche und Ziele beschäftigen. Hier bedarf es der Sensibi-
lität des Lehrers, daß er nicht aufdringlich und neugierig 
nach der Identität des Schülers fragt; werden solche 
Probleme zu direkt an Jugendliche herangetragen, mull 

man mit einem Abblocken rechnen. Nach der Konfirma-
tion läßt sich oft eine zunehmende Entfremdung von der 
Kirche beobachten; andererseits gibt es auch immer wie-
der eine Hinwendung zu kirchlichen Jugendgruppen, 
auch zu sehr bibelorientierten. 

Das Problem der Jugendsekten wird ini 9. Jahrgang 
noch nicht als eigener Themenbereich behandelt, aktu-
elle Fragen können aber angesprochen werden, wenn 
Schüler direkt betroffen sind. 

Kontakte mit kirchlichen Beauftragten für Weltanschau-
ungsfragen sind vor der Behandlung des Themas im 
Unterricht empfehlenswert, um auf dem neuesten Infor-
mationsstand zu sein. 

Besonders kritisch wird in dieser Altersstufe nach dem 
Sinn von Normen, Ordnungen und Pflichten gefragt. 
Hilfreich ist es, wenn Schüler zu Lehrkräften ein.Ver-
trauensverhältnis entwickeln, um bei persönlichen Pro-
blemen auch noch außerhalb des Freundeskreises und 
des Elternhauses einen Ansprechpartner zu haben. Ge-
rade der Religionslehrer ist hier besonders gefordert. 
Verstärkt steht auch die Glaubwürdigkeit des Lehrers 
auf dem Prüfstand, d. h. ein distanziertes Unterrichten 
des Faches Evangelische Religionslehre ist wenig hilf-
reich. Darum sollte der Lehrer einer persönlichen Stel-
lungnahme zu Glaubensfragen dort, wo sie gefordert 
wird, nicht ausweichen. 

Singen kann mitunter schwierig werden, mit Ausnahme 
vielleicht von Mädchenklassen. Das Gesangbuch und 
Liedgut zu seiner Ergänzung sollten immer wieder die 
verschiedenen Themenbereiche des Lehrplans beglei-
ten. Aufgabe des Religionsunterrichts in dieser Jahr-
gangsstufe ist es, einerseits die durchaus vorhandene 
Leistungsbereitschaft in sinnvoller Weise zu nützen, aber 
auch verstärkt einzugehen auf zunehmend existentiell 
ausgerichtete Grundfragen der Schüler, z. B. solchen 
nach der eigenen Identität („Wer bin ich?") und nach 
dem Sinn des Lebens („Wozu lebe ich?"). 

Übersicht über die fächerübergreifend geltenden Lernzielbeschreibungen 

Im Religionsunterricht werden manche dieser Zielformulierungen in verbalen Wendungen gebraucht, um die für den 
Religionsunterricht oft wichtige Offenheit von Lernprozessen genauer zu kennzeichnen. 

Abweichungen von den fächerübergreifenden Lernzielbeschreibungen des ISP werden durch den Zusatz "RU" gekenn-
zeichnet. 

Zielklassen WISSEN 
Informationen 

KÖNNEN 
Operationen 

ERKENNEN 
Probleme 

WERTEN 
Einstellungen 

Anforderungs- Einblick: Fähіgkeіt: Bewußtsein: Offen- Neigung, 
stufen (in Aus- bezeichnet dasjenige Die Problemlage heit, .. . 

schnitte Kbnnen, das zum wird in ihren Interesse 

eines Wis- beschreibt Vollzug von Ope- wichtigen Aspekten ... 

sensgebiets) eine erste rationen notwendig ist erfaßt 

Uberblick: 
(über den 

Begeg- 
nung 
mit einem 

RU: Wahrnehmen; 
Entdecken 

Zusammen- 
hang wich- 
tiger Teile) 

Wissens-
gebiet 

Kenntnis: Fertigkeit: Fähig- Einsicht: Achtung Bereit-

RU: Erkennen; verlangt eirege- keit RU: Eine Lösung des Freude schaft 

Kennenlernen schliffenes, fast Problems wird ... ... 

verlangt stärkere Differen- müheloses versucht, bzw. 

zierung der Inhalte und 
Betonung der Zusammen- 
hänge 

Kbnnen ausgearbeitet, 
bzw. erfaßt 

Vertrautheit: Beherrschung: Fähig- Verständnis: ... Entschlos-

bedeutet souveränes bedeutet soupe- keit Eine Lösung senheit 

Verfügen über möglichst ränes Verfügen des Problems 

viele Teilinformationen über die eiige- wird überprüft 

und Zusammenhänge übten Verfah- 
rensmuster 

und ggf. anerkannt 
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A. Themenbereich: UMGANG MIT DER ZEIT 

Richtziel: Einsicht in die Bedeutung der Zeit für das Leben der Menschen 
Bereitschaft zu verantwortlichem Umgang mit der Zeit in Arbeit und Freizeit 

Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

I a Einsicht in biblisches 
Verständnis der Zeit 

b Bereitschaft, sinnvoll 
mit der anvertrauten 
Zeit umzugehen 

Hinweis: Die Lernziele und In-
haltsblbcke I, II und III uber-
schneiden sich oft in der Unter-
richtspraxis. Die systematische 
Schreibweise dient der leichteren 
Lesbarkeit. Inhaltsblock III soll 
dem Lehrer die Möglichkeit ge-
ben, die Problematik personenbe-
zogen zu unterrichten. 

І Zeit als Lebenschance und als 
Lebensgrenze 

1. Anfang und Ende, Zeit und Unzeit 
als Rhythmus des Lebens, z. В. in 
Pred 3, 1-8 (Alles hat seine Zeit); 
Рs 31, 16 a (Meіne Zeit steht in 
deinen Händen); 
Mt 6, 27 (Wer ist unter euch, der 
seines Lebens Länge ...); 
Lk 10, 38-42 (Maria und Martha: 
Zeit zu hbren/Zeit zu handeln; 
Lk 9, 57-62/Zeit der Entschei-
dung) 

2. Arbeit als Gottes Auftrag an den 
Menschen, z. B. in Gen 1, 28 
(Herrschaftsauftrag); 
Gen 2, 15 (bauen und bewahren 
Gen 3, 17b-19 (Mühsal und 
Arbeit); 
2. Thess 3, 6-13 (Arbeit als selbst-
verständliche Pflicht); 
sowie in auszuwählenden Beispie-
len aus der atl. Weisheit 
(Spr 10, 22: Der Segen des Herrn; 
Ps 127, 1f: Wenn der Herr nicht 
das Haus baut; 
u. a.) 

3. Ruhe als Gottes Gabe an den 
Menschen, z. B. Ex 20, 9f und Gen 
2, 2 b-3 (Gebot der Sabbatruhe); 
Mt 6, 24-34 in Ausw. (innere Ru-
he aus der „Sorglosigkeit" des 
Gottvertrauens); 
Sonл- und Feiertage als Tage des 
Schöpfungsfriedens und der Le-
bensfreude, des Gottesdienstes 
und der Ruhe 

4. Ewigkeit als Gegenwart Gottes in 
unserer Zeit, z. B. 

— „Gottesdienst" in zwei Rich-
tungen: 

• Gott dient uns, indem er uns 
vor jeder Leistung annimmt 

• wir dienen Gott, indem wir 
unsere Arbeit in seinem 
Sinn tun 
(Zusammenhang von Recht-
fertigung und Gericht); 

dazu Beispiele wie Lk 12, 
16-21 (Reicher Kornbauer); 
oder 

Motivieren: 

Sammeln und Besprechen von Sprich-
wörtern, Redensarten, Bibelworten und 
symbolen zum Stichwort „Zeit" 

Sammeln/Erörtern: 

„Möglichkeiten der Übertragung von 
Pred 3, 1-8 auf den Schüleralltag" 

Vertiefen: 

Meditationsübung: „Zeit erfahren" 

Lesen: 

Beispielgeschichte zum Thema: 
„Seinen Lebensrhythmus finden" 

Diskutieren: 

„Was hat mein Umgang mit der Zeit miL 
Gott zu tun?" 

Vertiefen: 

Vergleichen: „Ein Sabbat im heutigen Is-
rael — Unser Leben am Sonntag" 

LK Wiedergeben: 

Ps 31, 1 б a 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

Einsicht in unterschied-
liche Erfahrungen von 
Zeit 

Bereitschaft, sinnvoll 
mit der anvertrauten 
Zeit umzugehen 

Mt 20, 1-16 (die Arbeiter im 
Weinberg); 
oder 
Мt 25, 31-46 (die Rede vom 
Weltgericht, in Ausw.) 

Formen geistlichen Lebens in 
der Schule (Andacht, Schul-
gottesdienste, Einkehrtage in-
mitten des Schulalltags als 
Zeichen der „Freiheit der Kin-
der Gottes" (Rb 8, 21) 

M Wiedergeben: Ps 31, 16 a 

Inhaltliche Aspekte: 

— verantwortliche Zeitplanung als Vor-
aussetzung für erfйІІtеs Leben 

— Gegenwart als unwiederhol bare Ge-
legenheit, etwas aus seinem Leben zu 
machen 

Merkmale eines „tätigen Lebens" 
(„ora et Iabora") in der Spannung von 
Aktion und Kontemplation: 

• sich urn Sachlichkeit bemühen 

• für Menschenwürde einfreien 

• Verantwortung übernehmen 

• zur Ruhe und Besinnung kommen 

II 1. Erfahrungen mit Lebenszeit, die 
durch Sсhu1- und Berufsarbeit 
ausgefüllt wird, z. B. bei Men-
schen, 
— dle sich in unterschiedlichen 

Schularten auf ihren Beruf vor-
bereiten 

— die im Beruf ein Stück Erfül-
lung ihres Lebens finden 

— die durch Technisierung und 
Umstrukturierung des Arbeits-
marktes ihrer Arbeit ani Ar-
beitsplatz entfremdet werden 
(Sinn der vom einzelnen gelei-
steten Teilarbeit) 

— die durch berufliche Weiterbil-
dung "aufsteigen" 

— die verschuldet oder unver-
schuldet aus dem Arbeitsleben 
ausscheiden 

— die keinen Ausbildungsplatz 
finden 

— die von Arbeitslosigkeit betrof-
fen sind 

— die nach Ergänzung der Er-
werbsarbeit suchen (etwa in 
den Bereichen Umweltschutz, 
Sozial- und Friedensarbeit 
uh.) 

— die aus dem Arbeitsleben aus-
scheiden (Rentner, FrOhrent-
ner u. ä.) 

— die fehl am Platz sind oder sich 
fehl arn Platz fiihlen 

2. Erfahrungen mit Lebenszeit, über 
die frei verfügt werden kann, z. B. 
bei Menschen 
— die ihre Freizeit zur Regenera-

tion für das Arbeitsleben ver-
brauchen 

Klären: 

Erstellen eines Schaubildes: 

„Wie verbringe ich meine Zeit?" 
z. B. Tages- bzw. Wochenablauf in einer 
Familie 

Impuls: „Eigentlich haben wir alle die 
gleiche Zeit zur Verfügung — warum ist 
es so schwierig, sie sinnvoll zu füllen?" 

oder 

Diskutieren von Schüleгmеіnungen, z. B. 
„Wer bestimmt eigentlich, was ich zu tun 
und zu lassen habe?" 

oder 

Besprechen von Konfliktsituationen zwi-
schen Eltern und Kindern wegen des Ur-
laubs- und Freizeitverhaltens, falls diese 
Probleme von Schülern(!) angesprochen 
werden 

oder 

1-2 Fallbeispiele zu den in 11/1 und 11/2 
genannten Situationen und Problemen 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

III a Erkennen, daß der be-
wußte Umgang mit der 
Zeit eine Chance für die 
eigene Lebensgestal-
tung bedeutet 

b Bereitschaft, sinnvoll 
mit der anvertrauten 
Zeit umzugehen 

die ihre freie Zeit von der 

„Freizeitindustrie" verplanen 
lassen 
die ihre Freizeit durch Unlust, 
Bummelei, schlechte Laune, 
Langeweile, Empfinden von 
Sinnlosigkeit u. ä. „tot-
schlagen" 

die Freizeit mit eigenen Aktivi-
täten wie Hobby, Spielen, 
Sport, Geselligkeit, Engage-
ment in Gruppen u. ä. aus-
fiillen 

die ihre Freizeit mangels Gele-
genheit oder Begabung nicht 

nach Wunsch ausfiillen 
können 

Inhaltliche Aspekte: 

— Unterschiede zwischen der physika-
lisch meßbaren und der persdnlich er-
lebten Zeit 

— nüchterne Beurteilung der Arbeit in 
der Bibel: sie dient einfach der Exi-
stenzsicherung 

— Arbeit u n d freie Zeit als „tätiges Da-
beisein bei Gottes Schöpfung" in 
Freude und Mühsal 

— Begrenztheit der Lebenszeit als Her-

ausforderung: 

„Leben verlieren" oder „Leben ge-
winnen"? 

III 1. Die Aufgabe, eine persiinlichе 
Einstellung zur modernen Ar-
beitswelt zu finden, z. B. Pro-
bleme wie 

— die richtige Berufswahl 
(Beruf und „Berufung") 

die Bewertung des Menschen 
nur nach Leistung oder auch 
nach anderen Gesichts-
punkten 

2. Verantwortlicher Umgang mit 
der eigenen Lebenszeit, dazu 
Gesichtspunkte wie 

Dankbarkeit für das ge-
schenkte Leben (vgl. Lu-
thers Bekenntnis in der 
Auslegung zum 1. Glau-
bensartikel: 
„Ich glaube, daß mich Gott 
geschaffen hat.. . und 
noch erhält") 

Entfaltung der von Gott ge-
gebenen persönlichen Fä-
higkeiten und Neigungen 

— Auffinden und Einhalten 

eines persönlichen Rhyth-
mus von Arbeit, freier Tä-
tigkeit, Ruhe und Schlaf 

„Auskaufen der Zeit" 
durch verntinftige Zeitpla-
nung, aber auch durch Mut 
zum spontanen Entschluß 

Motivieren: 

Metaph ernmedita fion: 
„Schule ist für mich wie ..." 
„Freizeit ist für mich wie ..." 

Vergleichen: 

„Unsere Erfahrungen mit der Zeit — 
biblische Erfahrungen im Umgang mit 
der Zeit" 

Erarbeiten: 

Gespräch: „Was erwarte ich mir von 

meinem Beruf?" 

Informieren: 

„Biblische Perspektiven zu Arbeit und 

Beruf' 

Erzählen: 

„Die Arbeiter im Weinberg" (Mt 20, 
1-15) 

Diskutieren: 

„Wie weit lälit sich das Gleichnis in unse-

re Zeit Obertragen?" 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

3. Verantwortlicher Umgang mit 
der Lebenszeit der anderen, 
dazu Gesichtspunkte wie 

= „Zeit haben für" / „keine 
Zeit haben für" als „Offen-
heit" / „Verschlossenheit" 
gegenüber anderen Men-
schen (Zeit als Sache des 
Gewissens) 

— einander Zeit schenken 
statt stehlen als Bereiche-

rung des gemeinsamen Le-
bens 

— Zuverlässigkeit und Pünkt-
lichkeit als Achtung vor der 
Zeit der anderen 

— Einsatz von Zeit für Men-
schen, die uns brauchen 

(z. B. Familien- und Nach-
barschaftshilfe; Gruppen; 

sinnvolle Aktionen) 

— „Nächstenliebe" als Motiv 
für sinnvollen Umgang mit 

der Zeit der anderen 

Inhaltliche Aspekte: 

Notwendigkeit, zwischen Pflicht und 
Neigung, Einsicht und Tätigkeit, 
selbstenčfaltung und Dienst einen 

persönlichen Lebensrhythmus zu 
finden 

Ausbalancieren der spannung zwi-
schen dem, was ich mull und was ich 

will 

die „Freiheit eines Christenmen-
schen" als Befreiung zu verantwortli-
chem Umgang mit der anvertrauten 

Zeit 
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B. Themenbereich: JESUS CHRISTUS UND MEIN LEBEN 

Richtziel: Verständnis für Leben und Botschaft Jesu als Herausforderung an das eigene Leben 
Bereitschaft, eine eigene Antwort auf die Herausforderung durch Jesus Christus zu finden 

Ziele Inhalte Vorschläge zur Unteггichtsgestaltung 

I  Einsicht in unterschied-
liche Einstellungen zu 
Jesus 

b Bereitschaft, sich mit 
unterschiedlichen Ein-
stellungen zur Gestalt 
Jesu auseinanderzu-
setzen 

Verständnis fOr Ver-
kündigung und Wirken 
Jesu gewinnen 

Offenheit für die bibli-

sche Gestalt Jesu 

I 1. Persönliche Meinungen und Vor-
stellungen der Schiher von Jesus 
unter besonderer BerOcksichti-
gung von Fragen wie 

— Was fällt mir zu Jesus ein? 

—  Was wissen wir über Jesus? 

—  Was verstehen wir an Jesus, 
was nicht? 

2. Vorstellungen und Meinungen 
über Jesus, wie sie zum Ausdruck 
kommen, z. B. in 

— Kunst, Karikatur 

—  Lied, Song, Chanson 

— Gedicht, Prosa, Drama, Film 

— modernen Bezeichnungen wie 
„Superstar", „Revolutionär", 
„Bruder«,u. a.; 
oder in traditionellen Hoheits-
titeln; auch Stellungnahmen 
von Gegnern 

Inhaltliche Aspekte: 

— notwendige Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Jesusbildern zur Er-
weiterung der eigenen Meinungen 
und Vorstellungen 

„Jesusfrömmigkeit" auch ohne kirch-
liche Bindung 

(„mein Jesus" und der „Christus der 
Kirche") 

— Gefahr der Verwechslung eines idea-
lisierten Jesus mit eigenen Zielen und 
Idealen 

Bandbreite der Stellungnahmen von 
Zustimmung und Faszination bis zur 

Ablehnung und Gleichgйltіgkeit 
(Offenhalten eines „endgOlti gen« Ur-
teils) 

II 1. Jesus fordert durch seine Rede 
heraus, z. B. 

— durch die unmittelbar ein-
leuchtende Wahrheit seiner 
Gleichnisse, wie Barmherziger 

Samarіter (Lk 10, 25-37); 
Schalksknecht (Mt 18, 21-35) 

— durch seinen die Maßstäbe un-
serer Welt durchbrechenden 
Zuspruch in den Seligpreisun-

gen (1t5, 1-12 in Ausw.) oder 
in der Annahme des Siinders 
lin Gleichnis vom Pharisäer 

und Zbllner (Lk 18, 9-14) 

— durch das Angebot von Gottes 
Herrschaft in den Antithesen 
der Bergpredigt (Mt 5, 21-48 
in Ausw.) oder in der Begeg-
nung mit dem Reichen JOng-
ling (Mk 10, 17-27) 

Motivieren: 

Meinungsumfrage in der Klasse oder int 
Umfeld der Sch0ler: „Was halten Men-

schen von Jesus?" 

Auswerten: 

„Eine Bandbreite von Meinungen « 

Weiterführen: 

Analyse verschiedener Jesusbilder 

Diskutieren: 

„Wie kommen die Menschen zu so unter-
schiedlichen Einstellungen zu Jesus?" 

Lesen und erklären: 

MK 8, 27-30 

Wiederholen: 

Frage: „Was wissen wir von Jesus?" 

Erzählen: 

„Jesus fordert durch seine Rede heraus" 

Diskutieren: 

Frage: „Worin besteht das Herausfor-
dernde in Jesu Geschichte?" 

Wiedergeben: 

Die Geschichte vom Barmherzigen Sa 
mariter (Lk 10, 25-.37) 

Vertiefen: 

„Jesu Rede fordert auch heute noch un-

mittelbar heraus" 
Lesen und diskutieren Mt 5, 38f 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Untemchtsgestaltung 

— durch die Zumutung, im Un-
scheinbaren das Wirken Got-
tes zu sehen irn Gleichnis vom 
Senfkorn (Mk 4, 30-32) oder 
in einem anderen Reich-
Gottes-Gleichnis 

2. Jesus bringt in seinen Wundern 
zeichenhaft Gottes Wirklichkeit 
(„Reich Gottes") zu den Men-
schen; dazu Beispiele wie 

— Täuferanfrage (Mt 11, 1-6); 
Heilung des Aussätzigen (Lk 
17, 11-19); Heilung des Gicht-
brüchigen (Mk 2, 1-12); Hei-
lung des Ыіndеn Bartimäus 
(Mk 10,46-52); bzw. eine ver-
gleichbare Wundergeschichte 

— Jesu Ablehnung des Wunders 
als Beweis für Gottes Macht in 
der Versuchungsgeschichte 
(Mt 4, 1-11) 

3. Jesus bringt Menschen dazu, ihr 
Leben zu ändern, z. B. Jesu Weg 
mit Petrus oder die Begegnung 
zwischen Jesus und Zachäus (Lk 
19, 1-10); (Elemente der Begeg-
nung wie etwa Selbsterkenntnis 
vor Gott in der Zuwendung Jesu; 
Änderung des Verhaltens bzw. 
„BuBe"; neue Freiheit aus dem 
Vertrauen: Gottes Zuwendung ist 
zuverlässiger als unsere eigenen 
Mbglichkeiten u. ä.) 

M Wiedergeben von Lk 10, 25-37 oder 
eines anderen behandelten neutesta-
mentlichen Textes zu I 

Es ist darauf zu achten, daB Jesus 
nicht isoliert, sondern auch als 
„King seiner Zeit" erscheint. Wo 
es rum Verständnis der Verkundi-
gung und des Wirkens Jesu not-
wendig ist, sollte auf geschichtli-
che Hintergründe eingegangen 
werden, z. B. auf die Bedeutung 
des Gesetzes im jüdischen All-
tagsleben, auf den synagogengot-
tesdienst, auf die Herausforde-
rung der römischen Heuschaft für 
das jüdische selbstbewulltsein 

(von sadduzäischer Kooperation 
bis zelotischem Aufstand), auf Je-
su Herkunft aus „einfachen, länd-
lichen Verhältnissen". 

Inhaltliche Aspekte: 

— Jesu Offenheit fürMenschen und Sј-

tuationen 

• Uberschreiten nationaler und reli 
gidser Grenzen 

• Parteinahme für Randgruppen 
(„Sünder und ZoIlner") 

Motivieren: 

Diskutieren von schülermeinungen: 
„Wunder — gibt's die?" 

Erzählen: 

„Heilung des Aussätzi gen "(Lk 17, 
11-19) 

Unterrichtsgespräch: 

„Worum Jesu Wunder als Beweise für die 
Macht Gottes ablehnt, erfahren wir aus 
der Versuchungsgeschichte Mt 4, 1-11" 

Motivieren: 

Vergleich verschiedener Petrusdars tel-
lui gen der bildenden Kunst 

Wiederholen: 

„Jesu Weg mit Petrus/die Begegnung 
zwischen Jesus und Zachaus (Lk 19, 
1-10)" 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

III a Einsicht in den christli-
chen Glauben als Ant-
wort auf die Herausfor-
derung durch Jesus. 
Christus 

b Bereitschaft, sich auf 
die Herausforderung 
durch das Evangelium 
einzulassen 

• Reden und Handeln an Gottes Statt 
(Sündenvergebung) 

• Gočtesnähe in Jesu Wirken 

- unterschiedliche Perspektiven bei der 
Erschlіeliung von neutesčamentlichen 
Wundererzählungen 

• die Spannung zwischen heutiger 
natuiwissenschafčlicher Erkenntnis 
und der Glaubwürdigkeіt des da-
maligen Geschehens 

• Wunder als Glaubenszeugnisse, 
nicht als „Gottesbeweise" 

• die Rolle unseres Glaubens beim 
Verständnis von Wundern 

III 1. Unterschiedliche Reaktionen 
auf Jesus: 

Unglaube als Ablehnung 
der Herausforderung durch 
Jesus; die Folge davon: 
Passion, Kreuzigung und 
Resignation der eigenen 
Jonger („ Anfechtung") / 
Glaube als Annahme der 
Herausforderung durch Je-
sus; Auferweckung und 
Osterglaube als Grund des 
christlichen Glaubens an 
den Gekreuzigten („ Hoff-
nung" ), gezeigt an der Em-
mausgeschichte (Lk 24, 
13-35) 

2. Neutestamentliche Sprachfor-
men als Niederschlag vielfälti-
ger Glaubenserfahrungen, 
z. B. 

— Bekenntnisformulierungen 
und Hoheitstitel als Aus-
druck der Erfahrung der 
Gemeinde: Jesus lebt 

— Erzählungen als Ausdruck 
dafür, wie der Glaube Er-
fahrungen mit Jesus deu-
tet, etwa die Sturmstillung 
(Mk 4, 35-41 /Mt 8, 
23-27) oder ähnliches Bei-
spiel 

— die literarische Form 
„Evangelium" als Versuch, 
die Geschichte Jesu aus der 
Sicht des Glaubens an den 
Auferstandenen zu erzäh-
len, z. B. Einleitung des Lu-
kasevangeliums (Lk 1, 
1-4); Schluß des Johan-
nesevangeliums (Joh 20, 
30f; Joh 21, 24f) 

3. Unterschiedliche Antworten 
auf die Herausforderungen 
durch Jesus Christus in der 
Geschichte der Kirche, darge-
stellt an zwei oder drei Gestal-
ten, wie Augustin, Bernhard 
von Clairveaux, Paul Ger-
hardt, Albert Schweitzer, Sadu 

Motivieren: 

Tafelanschrift: „Glaube braucht Zei-

chen" 

Erzählen: 

Emmausgeschichte (Lk 24, 13-35) 

Weiterführen: 

Informieren: „Ein Blick in die Werkstatt 
дет Evangelisten" 

Zusammenfassen: 

Tafelbild: „Jesus hat viele Namen" 

Vertiefen: 

Biographische Szenen (siehe IV! 3) 

Kidren: 

„Was hat diese Menschen af Jesus be-
eindruckt?" „Wie sah ihre Antwort auf 
die Herausforderung durch Jesus aus?" 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

IV a Verständnіs für die Be-
deutung, die der Glau-
be an Jesus inı Alltags-
leben gewinnen kann 

b Bereitschaft, sich auf 
die Herausforderung 
durch das Evangelium 
einzulassen 

Sunder Sing, Dag Hammers-
kjbld; oder aktuelle Beispiele 
unter Berücksichtigung der in 
II/3 und HI/ i erarbeiteten 

Charakteristiken christlichen 

Glaubens 

Inhaltliche Aspekte: 

— Glaube an den Gekreuzigten und 
Auferstandenen als Erinnern an Ver-
gaf genes und als Hoffnung auf eine 

Zukunft 

—  der Reichtum vielfältiger Überliefe-
rungen als Entfaltung der Grunder-

fahrung: 

„Ich glaube, daB Jesus Christus .. . 

sei mein Herr" (Luther) 

— das untrennbare Ineinander von Fak-
tum und Deutung in der Tradition 

— unterschiedliche Motivationen und 
Ausprägungen der Nachfolge bei ver-

schiedenen Gestalten, z. B. 

• radikale Lebensänderung 

• Leiden für die Wahrheit 

• Erleben von Befreiung 

• Zusammenhang von Glaube, Hoff-

nung, Liebe in einer Biographe 

IV Befreiende Erfahrungen in der Be-

gegnung mit Person mid Botschaft Je-

su, z. B. 

— Gott nimmt mich an, wie ich bin 

„ohn all mein Verdienst mid Wür-

digkeit" (aus Luthers Auslegung 
zum i. Glaubensartikel) 

— Jesu Weg ermutigt mich, wirklich 
„Gott über alle Dinge (zu) fürch-

ten, lieben und vertrauen" (Lu-
thers Auslegung zum 1. Gebot) 

— im Höret auf Jesu Wort und im 

Gebet werde ich befreit vom Krei-
sen um mich selbst („Sorglosig-

keit" im Sinn von Mt 6,24f) 

—  die Annahme durch Gott macht 

mich unabhängiger von der Aner-

kennung der Menschen 

— „Rechtfertigung durch Gott" än-
dert unser Verhalten gegenüber 

Mitmenschen 

M Wiedergeben: „Sorget nicht" (Mt 6, 

24f) 

Die in IV genannten Gesichts-
punkte lassen sich auch bei I—II 

an passender Stelle einbringen. 

Inhaltliche Aspekte: 

—  der Glaube an Jesus als Impuls für 
eine immer wieder neue Anderung 
des Lebens 

Zusammenfassen: 

Unterrichtsgespräch: „Wie wirkt sich das 
auf mein Leben aus, wenn ich mich auf 
Jesus einlasse?" 

Tafelbild: 

„Menschen antworten auf die Herausfor-
derung des Evangeliums uņterschiedlich 

LK Wiedergeben: 

„sorget nicht ..." (Мt 6, 24f) 

Gelenktes Unterrichtsgespräch: 

„Rechtfertigung als befreiende Erfah-
rung" 

singen: 

LfG 698, 1-3: „Halleluja . . . suchet zu-
erst . . . " 
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rzotwenige Veränderung der Jesusbe-
ziehung in der Entwicklung vom Kind 
zum Erwachsenen („Reifungsprozeß 
des Glaubens") 

Jesusnachfolge auf Grund von be-
wußten Entscheidungen, aber auch 
durch Hineinwachsen in den Glauben 

Gemeinschaft der Glaubenden als 
Hilfe für „meinen" Glauben 

C. Themenbereich: LEBEN UND TOD 

Richtziel: Einsicht in die Bedeutung christlicher Hoffnung für die Auseinandersetzung mit dem Tod 

Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

I Bewußtsein davon, wie 
Leben und Tod zusam-
mengehören 

I 1. Ausgewählte Situationen, in de-
nen Menschen der Frage nach Le-
ben und Tod begegnen, z. B. 

— überraschende Todesfälle 

— Katastrophenmeldungen 

— Totengedenken bei offiziellen 
Anlässen 

— Verherrlichung und Tabuisie-
rung des Todes in der Offent-
lichkeit, in Massenmedien u. ä. 

— Umgang mit Kranken und 
Sterbenden u. ä. 

2. Verschiedene Einstellungen und 
Meinungen zum Tod, 
z. B. 

— Endgültigkeit des Todes 

— die Frage: „Was ist der Tod?" 

Tod und Sterben als 

• Ende eines natürlichen Al-
terungsprozesses 

• ProzeB mit unterschiedli-
chen Phasen 

• medizinisch eindeutig fest-
stellbares Faktum (Herz-
oder Gehirntod) 

• Absterben bzw. Ende von 
Beziehungen 

• unerklärbares Schicksal 
bzw. Verhängnis 

• Folge von Schuld und Ver-
sagen 

• Endpunkt allen Lebens 

• Erlösung vom Leiden 

— Tabuisierung und Verdrän-

gung des Todes 

— Tod als Herausforderung, Le-
ben bewußt zu gestalten 

Inhaltliche Aspekte: 

— die Erfahrung des Jugendlichen: 

„Der persönliche Tod ist weit weg, der 

nahe Tod ist selten, die plötzliche 
Konfrontation mit dem Tod geht na-
he" (u. U. Sprachlosigkeit angesichts 
des Todes!) 

— grundsdtzliche Unterschiede in der 
Art, den Tod zu erfahren 

Motivieren: 

Saттеln von aktuellen Beispielen: 

„Menschen begegnen der Frage nach 
Leben und Tod" 

Erzählen/Lesen: 

Erfahrungen von Menschen, die in der 
Unfallrettung, im Polizeiwesen, im Kran-
kenhaus mit Leben und Tod konfrontiert 

werden 

Diskutieren: 

„Welche Einstellungen zu Leben und 
Tod lassen sich erkennen?" 

In formieren: 

„Tod — was ist das eigentlich?" 
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Ziele Inhalte 
Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

Einblićk in religiöse 
Antworten auf die Fra-
ge nach dem Tod 

Einsicht in die Bedeu-
tung des christlichen 
Schöpfungs- und Aufer-
stehungsglaubens für 
das Verständnis von Le-
ben und Tod 

c Offenheit für ein befrei-
tes Leben vor dem Tod 

• natürlicher Tod (biologische Pro-
zesse; soziale Notwendigkeiten...) 

• unnatürlicher Tod (Verbrechen, 
Krieg, Unfall...) 

— Tod als Bedrohung von Lebenssinn 

— Betroffenheit durch die eigene Sterb-
lichkeit als Herausforderung, Sinn 
von Leben und Sterben zu finden 

II 1. Vorstellungen über den Zusam-
menhang von Leben und Tod in 

verschiedenen Religionen oder 
Weltanschauungen (2-3 Beispie-

le auswählen) 
— Unsterblichkeit der Seele (von 

Plato bis zur Gegenwart) 

— Seelenwanderung (z. B. im 
Hinduismus) 

— Spiritismus und Okkultismus 

— Kosmischer Kreislauf (z. B. ini 
Buddhismus, in einem Biolo-

gismus u. ä.) 

— Aufgehen in einem größeren 
Ganzen (politische Religiosität 
o. ä.) 

— Betonung der Eiiunaligkeit 
und Verantwortlichkeit des 
Lebens in Judentum, Christen-
tum und Islam (Weltgericht) 

— Jenseits, Hölle, Unterwelt ... 

2. Grundlegende Aussagen der 
christlichen Verkündigung zum 
Verständnis von Leben und Tod, 

wie 

— Geborgenheit bei Gott, z. B. 
Ps 139, 5-12 u. a. („Von allen 
Seiten") Rd 8,31-39 („Ist Gott 
für uns") Ps 90 in Ausw. 
(„Hen, du bist unsere Zu-
flucht") 

— Verantwortung für das Leben, 
z. B. Reicher Mann und armer 
Lazarus (Lk 16, 19-31) Gleich-
nis vom Weltgericht (Mt 25, 
31-46 in Ausw.) 

— Hoffnung über den Tod hin-
aus, z. B. Offbg. 21, 1-7 (neuer 
Himmel/neue Erde) 1. Karin 

Ausw. 

3. Umgang mit der Trauer („Trauer-

arbeit"), z. B. 

— hilfreiche Rituale bei einem 
Trauerfall 

— Begräbnissitten, -riten, -reden, 
vor allem das kirchliche Be-
gräbnis; Kondolenzbesuche; 
Totengedenken 

— Trauer, die dem Leben dient 
(Beistand für Hinterbliebene; 
aktives Gedenken; Uшоrіеn-
tierung der Beziehungen) 

— Leben aus dem Glauben an die 
Auferstehung Jesu Christi als 
Sinngebung für Sterben und 
Tod, z. B. Joh 11, 25f (Jesus 

г 

Vertiefen: 

Unterrichtsgespräch: 

„Was kommt nach dem Tod?", z. B. 

— Klären des Vorwissens der Schüler 

— 2-3 Beispiele für Jenseitsvorstel-

Iuпдеn 

singen: 

LfG 660, 1-3: „Fürchte dich nicht..." 

Impuls: 

„ Unsere Vorstellung vom Leben nach 
dem Tod beeinflußt unser Leben" 

Erzählen: 
„Die Geschichte vom Reichen Mann und 
dem armen Lazarus" (Lk 16, 19-31) 

Weiterführen: 

„Leben aus der Hoffnung" z. B. Schreib-
meditation zu ausgewählten Versen aus 
Ps 139,5-12 oder Ps 90 

LK Wiedergeben: 

Ps 139, 5-12 in Ausw. 
oder 
Ps 90 in Ausw. 

Ui terrichtsges präch: 

„Wie gehen wir mit Trauer um?" 

Zusammenfassen: 

„ Weizenkornmeditation" zu 1. Kor 15, 

35-42 



40 KWMB1 I So.-Nr. 3/1987 

Ziele Inhalte Vorschläge zur Untei-richtsgestaltung 

III a Einsicht in die Folgen 

des Schöpfungs- und 

Auferstehungsglaubens 

für den Umgang mit Le-
ben und Tod 

b Bereitschaft, sich am 

Kampf gegen unnötiges 
Leiden und Sterben zu 

beteiligen 

spricht: „Ich bin die Auferste-

hung und das Leben...") 
Rb 8, 17f in Ausw. 

M Ps 139,5-12 (in Ausw.) oder Ps 90 (in 

Ausw.) LfG 660, 1-3 

Inhaltliche Aspekte: 

— Einbindungen der Vorstellungen über 

Tod und Ewigkeit in das jeweilige 
Weltbild 

— Aussagen über das „ewige Leben" 
sind nur in der „Sprache des Dies-

seits" möglich (Grenze menschlicher 

Vorstellungskraft) 

— verschiedene Weisen, sich Erfahrun-

gen des Todes und der Sterb ichkеit 

des Menschen zu stellen 

• unter Tod und Vergänglichkeit 
leiden 

• der Spannung von Leben und Tod 
ausweichen 

• die Bedrohung des Lebens durch 

den Tod aushalten und verarbeiten 

— Perspektiven biblischer Bilder, die 

über unsere Todesverfallenheič hin-
ausweisen, z. B. 

• nur das, was von Gott in mich inve-
stiert ist, ist in der Kraft Gottes da 

• bei Gott ist der Mensch besser auf-
gehoben als bei sich selbst 

• am Leben mit Gott zerbricht die 
Macht des Todes 

— Christus als „Erstling" der qualitativ 
neuen Schöpfung 

— Integration des Todes in den Lebens-
sinn 

III 1. Zwei oder drei Beispiele für ver-
antwortlichen Umgang mit eige-
nem und fremdem Leben 

— Erhaltung der eigenen Ge-
sundheit, z. B. sinnvolle kbr-
perliche und geistige Betäti-
g ng; Vermeidung von Dro-
genabhängigkeit; Erkennen 
und Beachten der Grenze zwi-
schen Erprobung der eigenen 
Kräfte und dem Spiel mit dem 
Tod (riskante Sportarten, Mut-
proben u. ä.) 

— Erhaltung und Förderung des 
Lebens anderer im Sinn von 
Luthers Auslegung rum 5. Ge-
bot, z. B. rücksichtsvolles Ver-
halten im Straßenverkehr; 
Schonung der Nerven unserer 
Mitmenschen („Goldene Re-
gel") ; Offenheit für Verzweif-
lung und Trostbedürftigkeit 
anderer Menschen u. a. 

Diskutieren: 

„Welche Konsequenzen ergeben sich 
aus der christlichen Hoffnung für unser 
Leben?" 

Diskutieren: 

„Welche Rolle spielt das Gewissen für 
einen verantwortlichen Umgang mit Le-
ben in Konfliktsituationen?" 

Zusammenfassen: 

Informieren über ausgewählte ethische 
Leitlinien (u. a. unter der Perspektive, 
daß selbst éin kollektiver Tod der 
Menschheit das Leben vor Gott nicht 
sinnlos machen kann) 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

— Beteiligung am Kampf gegen 
vermeidbaren bzw. mmbtigen 
Tod, z. B. Suchtbekämpfung; 
Engagement in Lebensret-
tungseinrichtungen; Einhalten 
von Sicherheitsbestimmun-
gen; Einsatz für Entwicklungs-
hilfe („Brot für die Welt") und 
die Erhaltung von Frieden, 
Umwelt, Natur; Beteiligung an 
der Diskussion um aktive und 
passive Sterbehilfe 

2. Ethische Leitlinien für den Um-
gang mit Leben angesichts des 
Todes, wie 

Glaubensaussagen in Kol 3, 
1-4 („Seid ihr nun mit Chri-
stus") 

Erklärungen zu den Men-
schenrechten und zur Men-
schenwürde (Vereinte Natio-
nen und Grundgesetz) 

— das fünfte Gebot in Luthers 
Auslegung 

— Luthers Auslegung der Taufe 
i i Kleinen Katechismus, bes. 
„Zum Vierten" 

— Grundkategorien wie „Ehr-
furcht vor dem Leben" u. a. 

Inhaltliche Aspekte: 

— Eintreten für eine anerkannte und ge-
glaubte Wahrheit 

Chancen eines „Lebens vor dem Tod" 

— Kampf gegen unnötiges Leiden und 
vermeidbaren Tod 

Bewußtes Leben als Ausdruck und 
Zeugnis einer todiberwindenden 
Hoffnung 
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D. Themenbereich: DIAKONIE — LEBEN FÜR ANDERE 

Richtziel: Diakonie als Lebensäußerung der Kirche begreifen lernen 

Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

I Kennenlernen diakoni-
scher Einrichtungen 
und Dienste der Kirche 

II a Einblick gewinnen, was 
Diakonie in der Ge-
schichte der Kirche be-
wirkt hat 

b Kennenlernen, wie sich 
Kirche und einzelne 
Menschen durch Notsi-
tuationen zum diakoni-
schen Handeln heraus-
fordern lassen 

I 1. Einrichtungen ini Bereich der 
Ortsgemeinde: Kindergarten, 
Krankenpflegestation, Diakonie-
verein, Altenheime u. ä. 

2. tİberregionale Einrichtungen, wie 
z. B. Drogenberatung, Ausländer-
betreuung, Gefangenen-, Straf-
entlassenen-, Nichtselihaftenhilfe; 
Telefonseelsorge, Diakonissen-
mutterhäuser, Anstaltsdiakonie, 
Diakonisches Werk u. ä. 

3. Weitere diakonische Einrichtun-
gen, wie kirchliche Ausbildungs-
stätten für soziale Berufe; „Brot 
für die Welt" 

M Gal 6, 2: Einėr trage des anderen Last 

Inhaltliche Aspekte: 

— Begleitung von Menschen in ihrer 
Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit 
als praktiziertes „allgemeines Prie-
stertum aller Gläubigen" 

vielfältige Kooperation der Kirche mit 
staatlichen und kommunalen Stellen 
(verschiedene Tragerschaften; Finan-
zierungsprobleme u. ä.) 

Differenzierung und Spezialisierung 
diakonischer Arbeit angesichts unter-
schiedlicher Ndte 

II 1. Kurze Lebensbilder von „Grün-
derpersönlichkeiten", wie z. B. 

Johann Hinrich Wichenn 
oder 
Wilhelm Löhe, evtl. ergänzende 
Kurzintormation über den beson-
deren Beitrag von 
Florence Nightingale 
oder 
Amalie Sieveking 
oder 
Elisabeth Fry 
oder 
Johannes Faik 
oder 
Friedrich Oberlin 
oder 
Friedrich von Bodelschwingh u. a. 

2. Modellcharakter diakonischer 
Einrichtungen für Staat und Ge-
sellschaft, z. B. beschiitzende 
Werkstätten, sozialpädagogische 
Einrichtungen, kirchliche Kran-
kenhäuser u. ä. 

3. Kurze Hinweise auf geschichtli-
che Hintergründe der Diakonie, 
wie z. B. 

Motivieren: 

Un tern ch tsge s prä ch : 

Was bietet mir meine Kirche als Lebens-
hilfe?" 

Gestalten: 

„Das alles ist Diakonie" 

Konkretisieren: 

„Einer trage des anderen Last" (Gal 6, 2) 

Weiterfuhren: 

Information: „Diakonie braucht Men-
schen" 

Motivieren: 

GegenuberstelIen: „Bilder des Elends — 
Bilder des Wohlstands" im 19. Jahrhun-
dert 

Erzdhlen: 

1. Möglichkeit: 

„Eindrucke aus dem Leben Johann Hin-
rich Wicherns" (1808-1881) 

oder 

2. Möglichkeit: 

„Wilhelm Löhe (1808-1872) — ein Dorf-
pfarrer zwischen Restauration und Rebel-
lion" 

Ergänzen: 

(Land-)karte: „Diakone überschreitet 
geographische Grenzen" 

Vertiefen: 

Erstellen einer kleinen Dokumentation: 

„Spuren дет Diakonie in der Kirchenge-
schichte" 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

III а Aufmerksam werden 
auf Impulse, die von Je-
sus für unser diakoni-
sches Handeln aus-
gehen 

b Bereit werden, von Je-
sus für das eigene Ver-
halten zu lernen 

c Einsicht in den Sinn 
diakonischen Handelns 
gewinnen 

— Einrichtung eines besonderen 
Diakonieamtes in der Urchri-
stenheit, anläßlich neu auftre-
tender Probleme (Apg 6, 1-7) 

— Fürsorge der christlichen Ge-
meinde in der alten Kirche, wie 
Lо kаuf von Sklaven, Alten-
pflege 

— städtisches, mittelalterliches 
Spitalwеsen, Kreuzritterspitli-
1er; Klöster als öffentliche So-
zialeinrichtungen im Mittel-
alter 

— der soziale Umbruch des be-
ginnenden Industriezeitalters 
im 19. Jahrhundert und die 
Idee der „Inneren Mission" 

M LfG 678, 1+3: „Ins Wasser fällt ein 

Stein ..." 

Inhaltliche Aspekte: 

— Entdeckung sozial erAufgaben durch 
einzelne Wegbereiter der Inneren 

Mission 

• angesichts bestimmter Notlagen 

• auf Grund einer „Wende der Wahr-
nehmung" durch die Nachfolge 
Jesu 

— Zusammengehörigkeit von Gottes-
dienst und Dienst am Nächsten als 
Wesensmerkmal urchristlicher, alt-
kirchlicher und mittelalterlicher Dia-

konie 

— Hilfe für den einzelnen und Verbesse-
rung von Strиkturen als Ziel diakoni-
schen Handelns heute 

— Lebensgemeinschaft von „Starken" 

und „Schwachen" in diakonischen 
Einrichtungen 

— Förderung des einzelnen entspre-
chend seiner Leistungsfähigkeit als 
Anerkennung seiner Menschenwürde 

— staatliche Anerkennung und teilweise 
Mitfinanzierung diakonischer Einrich-
tungen (gemeinsame soziale Verant-
wortung) 

— „dem Herren dienen in seinen Elen-
den und Armen" (Löhe) als Motiva-
tion diakonischer Arbeit 

III 1. Ausgewählte Beispiele für Jesu 
helfenden Umgang mit Men-
schen, wie Heilung des Ğichtbrü-
chigen (Mk 2, 1-12) oder Gleich-
nis vom barmherzigen Samariter 
(Lk 10, 29-37) oder Die zehn Aus-
sätzigen (Lk 17, 11-19) 

2. Möglichkeiten diakonischen Han-
deins für den einzelnen als Kon-
kretionen der „Werke der Barm-
herzigkeit" (Mt 25, 35-36) heute, 

Weiterführen: 

Informieren: „Diakonie — Partner im So-
zialstaat" u. a. Besuch einer diakoni-
schen Einrichtung in unmittelbarer Nähe 

oder 

fächerObergreifenderstudientagin Ver-
bindung mit Sozialwesen zum Thema: 

„Soziale Berufe in unserer Gesellschaft" 

oder 

Direktbegegnung mit einem Blinden, der 
Mutter oder dem Vater eines behinderten 
Kindes u. a. (Absprache mit der SchuIlеi-
tипд!) 

Zusammenfassen: 

LfG 678: „Ins Wasser fällt ein Stein ..." 

LK Lernen: 

LfG 678, 1+3 

Motivieren: 

i.lbun gen zur Erfahrung: „Behindert 
sein" z. B. blind sein 

Erzählen: 

„Die Heilung des GichčbrOchigen" z. B. 
unter dem Aspekt des Zusammenhangs 
von körperlichem und seelischem Heil 

(LK) Weiterf Ohren: 
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Ziele Inhálte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

z. B. Nachbarschaftshіlfe, Alten-
betreuung ,häuslichelranken-
pflege, Besuchsdienste, Beglei-
tung von Strafentlassenen, Ge-
meindehilfe u. ä. 

M LfG 680: „Liebe ist nicht nur ein 
Wort... 

Inhaltliche Aspekte: 

— Jesu Wahrnehmung als Herausforde-
rung meiner Wahrnehmung, z. B. 

• seine Bemühungen um Abbau von 
Barrieren und sozialen Schranken 
(wie: Sünde, Gottesferne, Men-
schenverachtung, Schuldzuwеi-
sung) 

• seine persönliche Zuwendung an 
den einzelnen 

— Jesu Zuwendung zu den Menschen 
als Ausdruck seiner Gottesbeziehung 

• ohne Glaube konnte Jesus nicht 
heilen (Mk 6, 5) 

• ohne Gemeinschaft mit Gott ist 
der Menschen nicht wirklich ge-
holfen 

— unsere Zuwendung zu den Menschen 
als Antwort auf die Zuwendung Got-
tes in Christus (Mt 11, 28-29 a.30: 
„Kommet her zu mir alle ...") 

Gruppenarbeit: 

LfG 680: „Liebe ist nicht nur ein 
Wort ..." mit Fotos aus der heutigen Zeit 
zu Mt 25, 35-36 („Werke der Barmher-
zigkeit") bebildern und auslegen 

Zusammenfassen: 

Unterrichtsgespräch: „Diakonie fängt bei 
mir an!" 
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E. Themenbereich: DIE FRAGE NACH DEM MENSCHEN DER NEUZEIT — PIETISMUS UND AUFKLÄRUNG 

Richtziel: Kenntnis charakteristischer Merkmale von Pietismus und Aufklärung 
Offenheit für die Bedeutung von Pietismus und Aufklärung für den christlichen Glauben in der Gegenwart 

*, Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

Ia Einblick in das neuzeit-

liche Lebensgefühl und 

seine Wurzeln ge-

winnen 

b Bereitschaft, sich über 

grundlegende Motive 

des neuzeitlichen Le-

bensgefühls Klarheit zu 

verschaffen 

I 1. Ausgewählte Beispiele für das 
Selbstverständnis des Menschen 

seit der Aufklärung, etwa 

— Vertrauen in die Macht der 
Vernunft, aber auch Erfahnun-

gen von Ohnmacht und Aus-

geliefertsein 

— Streben nach Erfolg in Wirt-
schaft, Wissenschaft und Tech-

nik, aber auch Erfahrungen 

mit Grenzen des Wachstums 

— Streben nach Freiheit, Unab-
hängigkeit und SеІbstbestim-

mung, aber auch Erleben von 

zunehmender Gewalt und 

Menschenrechtsverletzungen 

— Toleranz gegenüber unter-
schiedlichen Weltanschauun-

gen und religiösen Wertvor-
steІungen, aber auch Indiffe-

reiz gegenüber Glaubens-

fragen 

2. Voraussetzungen mid Probleme 

aufklärerischen und pietistischen 

Denkens 

— Brüchigwerden traditioneller 

Autorіtäten (Kirche als Lehr-

und Moralanstalt; Staat als 

„Vormund" des Untertanen 

u. ä.) 

— Betonung der menschlichen 

Leistungsfähigkeit 

• unter Berufung auf die Ver-
nunft (z. B. Kants Definition: 

„Was ist Aufklärung?" o. a.) 

• unter Berufung auf natur-

wissenschaftliche Erfolge 

(z. B. Kausalprinzip) 

• unter Berufung auf Gefühl 

und Frömmigkeit (z. B. Pas-

cal: „Das Herz hat seine ei-

genen Gründe" o. a.) 

Inhaltliche Aspekte: 

— Subjektivität der Erkenntnis als Krite-

rіиm für Wahrheit 

— Glaube an die Vervollkommnung von 

Welt und Mensch 

— das Streben, die vorfindliche Wirk-

lichkeit aus sich selbst heraus zu er-

klären 

—  der umfassende Versuch, Welt und 

Mensch ohne Gott zu verstehen 

Motivieren: 

Bilder aus dem AlitagsIeben zum neu-
zeitlichen Lebensgefühl 

Informieren: 

„Einige geschichtliche Wurzeln des heu-

tigen Lebensgefühls" u. U. RückbІick auf 

den Geschichtsunterricht 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestаltımg 

II a Einblick in pietistische 
Frömmigkeit gewinnen 

b Einsicht in das geistli-
che Anliegen des Pietis-
mus gewinnen 

II Grundlegende Merkmale der pietisti-
schen Reformbewegung in ihren un-
terschiedlichen Ausprägungen: 

1. Das Bemühen uni Gemeindeer-
neuerung und lebendiges Chri-
stentum bei Philipp Jakob Speneг 
(1635-1705), z. B. Notwendigkeit 
einer persönlichen Bekehrung, 
Eintreten für die Konfirmation; 
besondere Zusammenkünfte der 
Bekehrten; Bibelauslegung auch 
durch Laien; Pfarrer als Seel-
sorger 

2. Der religiöse Individualismus, bis 
hin zu separatistischen Neigun-
gen, bei Gerhard Tersteegen 
(1697-1769), z. B. Werdegang als 
Laienprediger, Seelsorger und 
Laienarzt; Rückzug aus der offi-
ziellen Kirche; Verbundenheit mit 
Gott und dem Heiland in den Lie-
dern 

3. Das Gewicht der religiösen Erzie-
hung bei August Hermann Fran-
cke (1663-1724), z. B. Sündеnbе-
wußtsein und Bekehrung als Vor-
áussetzung für praktisches Chri-
stentum; die Franck'schen St ftun-
gen in Halle als „Pflanzstätte des 
Pietismus" (Waisenhaus, Schulen, 
Werkstätten u. a.); Hall sehe Mis-
sion; Bibelanstalt 

4. Die das ganze Alltagsleben be-
stinimende Gemeinschaft der 
gläubigen bei Ludwig Nikolaus 
Graf Zinzendorf (1700-1760), 
z. B. Gemeinde aus Mitgliedern 
verschiedener Konfessionen; Ge-
meindeaufbau nach „Chören" 
(statt Familien); Herrnhuter Ge-
meinden fn Westindien, Nord-
und Südamerika, Westhimalaja; 
weltweite Verbreitung der Losun-
gen; Jesusliebe in den Liedern 

Aus 11/ 1-4 ist eine Ziffer aus-
führlich zu behandeln; aus den 
übrigen drei Nummern sind cha-
rakteristische Merkmale ergän-
zend hinzuzufügen. 

M Grundlegende Merkmale der pietisti-
schen Reformbewegung wieder-
geben 

Inhaltliche Aspekte: 

— Verinnerlichung und Weltgestaltung 
aus der lebendigen Kraft des Glau-
bens 

— Regeln einer „praxis pietačis" für den 
einzelnen und für Gruppen 

— Gefährdung des neuen Aufbruchs 
durch 

• Neigung zu exklusiven Konventi-
keln 

Motivieren: 

Information: „Kirchliches Leben nach 
dem 30jährigen Krieg" 

Erzählen: 

„Fromme Wünsche (,Pia desideria') für 
die Kirche — Eindrücke aus dem Wirken 
von Philipp Jakob Spener" 

Vertiefen: 

„ Wie weit sind speners Gedanken heute 
noch aktuell?" 

Informieren: 

„Zentren geistlicher Erneuerung" z. B. 
geographischer Oberblick Oberpietisti-
sche Strömungen 

Erzählen: 

„Ein Mann versucht, zum Glauben zu 
erziehen" 
Szenen aus dem Wirken von August Her-
mann Francke 

Vertiefen: 

"Pietisten gehen unterschiedliche Wege, 
um Glauben zu wecken" 

Weiterführen: 

Interview mit einem Vertreter der Ge-
meinschaftsbewegung, des Bundes für 
entschiedenes Christentum (EC) o. ä. 
„Warum haben Sie sich für Christus ent-
schieden?" 

LK Wiedergeben: 

Grundlegende Merkmale der pietisti-
schen Reformbewegung 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

Einblick in das Lebens-
geftihl der Aufklärung 
gewinnen 

b Erkennen, wie das Ver-
nunftdenken in der 
Aufklärung alle Le-
bensbereiche durch-
dringt 

• Übergang von einer lebendigen Je-
susfrömmigkeit zum Bibel -Buchsča-
benglauben 

III Grundlegende Merkmale des optirni-
stischen Lebensgefühls der Aufldä-
rung, etwa 

1. Vertrauen auf Vernunft und Wis-
senschaft, z. B. Einblick in Mikro-
und Makrokosmos durch Mikro-
skop und Fernrohr; Entdeckun-
gen von Gesetzmäßigkeiten in 
NaturzпsammeпhängeІ; Staunen 
über die Erhabenheit Gottes, der 
sich in den Naturgesetzen offen-
bart („Physikotheologie"!); ratio-
naler Umgang mit der Bibel (na-
türliche Erklärung von Wundern) 

2. Forderung nach rechtlicher Sichе-
rung von Нumanität und Tole-
ranz, z. B. Abschaffung von Leib-
eigenschaft, Folter, Ketzer- und 
Hexenverbrennungen; Recht auf 
freie Religionsausübung; allge-
meines Recht auf Bildung (Schul-
pflicht); Deklaration von Men-
schenrechten in Amerika und 
Frankreich; Toleranz bei Friedrich 
d. Gr.'md bei Joseph II. 

3. Moralisierung der Religion, z. B. 
Beurteilung der Religionen nach 
ihrem Beitrag zu Toleranz und 
Nächstenliebe (Lessings Ringpa-
rabel); Jesus als Religionsstifter, 
großer Mensch, Lehrer von Wer-
ten wie Gott, Tugend Emd Un-
sterblichkeit; moralisierende Pre-
digten (vgl. Predigtihemen); Re-
duzierung von Feiertagen und 
Gottesdiensten zugunsten nützli-
cher Tätigkeiten; radikale Kir-
chenkritik bei Voltaire 

4. Ausgeprägtes Nützlichkeitsden-
ken, z. B. neue Bewertung der Ar-
beit (nicht nur pure Lebensnot-
wendigkeit, sondern Vorausset-
zung für Glück, Ansehen und 
Wohlstand); Ansätze zur Uber-
windung von Standesgrenzen 

(„Geldadel") 

Inhaltliche Aspekte: 

— nafttrliche Erklärung von Geschichte, 

Recht, Staat 

— Ablđsung von „Offenbarungswahr-
beiten" durch „Vernunftwahrheiten", 
Auflösung von Religion in Tugend 
und vernünftiges sitfengesetz 

— das Befreiende des Vernunftprinzips 
gegenüber wissenschaftlichen, mora-
lischen, politischen und kirchlichen 

Autoritdfen 

Motivieren: 

Quellen zum optimistischen Lebensge-
fühl der Zeit 

informieren: 

„Vernunft durchdringt die Lebensbe-
reiche" 

Impuls: 

„Die Betonung der Vernunft in derAuf-
kIärung blieb nicht ohne Folgen für den 
Glauben an Gott!" 

Erarbeiten: 

„Lessings Ringparabel" 

Vertiefen: 

Predigtthemen дет Aufklärung 

Informieren: 

„Auswirkungen aufklärerischen Denkens 
auf das gottesdienstliche Leben" 
„Widerstände gegen die aufklärerische 
Verflachung der Frömmigkeit 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

IV а Einsicht gewinnen in 
die Bedeutung von In-
nerlichkeit und von 

Vernunft für den Glau-
ben der Gegenwart 

b Bereitschaft, den eige-
nen Glauben dem Fiih1-
len und dem Denken 
auszusetzen 

IV 1. Probleme, die sich aus dem Erbe 
von Pietismus und Aufklärung für 
die Einstellung des Menschen zu 
Glaube und Kirche ergeben, etwa 

— die Spannung zwischer offi-
zieller Kirchlichkeit und priva-
ter Religiosität 

— Pluralismus im kirchlichen Le-
ben als Verlust der geschlosse-
nen Einheitlichkeit, aber auch 

als Bereicherung des Glau-
benslebens 

—  die Spannung zwischen Mit-
verantwortung des Christen 
für die Gesellschaft und Ruck-
zug in die fromme Innerlich-
keit 

die Spannung zwischen einem 
Verständnis der Bibel als 

Sammlung ein-für-allemal giil-
tiger Glaubenswahrheiten und 
als Niederschlag immer wieder 
neu auszulegenden Glaubens-
erfahrungen 

3. Aufgaben, die dem christlichen 
Glauben gestellt sind, etwa 

sich informieren über den 

Grund des eigenen Glaubens 
und über Einstellungen, Äng-

ste und Hoffnungen der Zeit-
genossen (z. B. in Gemeinde-
seminaren; Lektüre einschlä-
giger Schriften; u. ä.) 

sich selbst und anderen ver-
nünftige Rechenschaft geben 
können über das, was man 
wirklich glaubt 

die Balance finden zwischen 
peгsönliсhem Frömmigkeitsstil 
und Mitwirkung an aktuellen 
Problemen der Gesellschaft 

Wege suchen zum Zusammen-
leben von Çhristеn unterein-
ander und mit anderen 

Inhaltliche Aspekte: 

— Leben der Christen „in der Welt", 
aber „nicht von der Welt" 

—  die Vernunft des Gottesglaubens zwi-

schen Fortschrittsoptimismus („Alles 
ist machbar") und Resignation („Es 
hat doch alles keinen Sігn") 

—  der Zusammenhang von Erlösung des 

einzelnen und der ganzen Schöpfung 
im Leben des Christen 

Motivieren: 

„Einstellungsprofile Jugendlicher zu reli-

giösen Fragen" 

Erarbeiten: 

„Gegensätzliche Meinungen von Chri-
sten zu aktuellen gesellschaftspolitischen 
Fragen" u. a. „Wie politisch darf Kirche 
sein?" 

Vertiefen: 

„Welche Hilfe zum Glauben bekomme 
ich von meiner Kirchengemeinde?" 
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F. Themenbereich: AUF DER SUCHE NACH DER WAHRHEIT — RELIGION UND RELIGIONEN 

Richtziel: Verständnis für die Begegnung mit fernbstlichen Religionen 

Offenheit für die Suche der Religionen nach Wahrheit 

Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

a Oberblick fiber das reli-
giöse Leben im Hindu-
ismus gewinnen 

b Achtung vor fremdarti-
ger Religiosität 

I 1. Kennzeichnende Merkmale des 
linduismus: 

— Entstehung aus einer Vielfalt 
von Einflüssen (Stammesreli-
gion; Familiengottheiten; 
brahmanische Weisheit u. a.) 

— Vielfalt der Götterwelt/Einheit 
im gbttlichen Brahman 

Seelenwanderung / Wiederge-
burt als Grund für eine morali-

sche Weltordnung 

„Kastenwesen" als religiös-so-
ziale Gesellschaftsordnung 

— Wandermönche und Askese 

— Verehrung der Kuh als Zei-
chen der Ehrfurcht vor dem 

Leben 

rituelle Handlungen (z. B. Bad 

im Ganges, Leichenverbren-
nung, Umzüge und Feste, Op-
fer u. a.) 

Reformbestrebungen, etwa bei 
Mahatma Gandhi 

Es empfiehlt sich, bei der Behand-
lung der Merkmale zusammenzu-
fassen und Schwerpunkte zu 
šеtzen. 

2. Unterschiede im Verständnis von 
Gott, Welt, Mensch in Hinduismus 

und Christentum: 

— Gottesverhältnis (Verehrung 
von Kräften und Mächten in 
der Vielfalt von Gbttern/die 
persönliche Gottesbeziehung 
in Jesus Christus) 

— soziale Beziehung (Grenzen in 

der Kastenordnung/ Grenzen-
losigkeit der Nächstenliebe) 

— Verantwortlichkeit für das ei-
gene Leben (die Wiederholung 
von Leben bei der Sеelenwan-
derung / die Einmaligkeit des 
Lebens vor Gottes Gericht) 

M Kennzeichnende Merkmale hindu-

istischer Religiosithi 

Inhaltliche Aspekte: 

— Ineinander von persönlichem Lebens-
weg, sozialer und kosmischer Ord-

nung 

unaufhebbare Fremdartigkeit vieler 
hinduistischer Lebensäullerungen 

Bedeutung religiöser Vorstellungen 
und Einstellungen im Alltagsleben 

Motivieren: 

Lehrer und SchйIeг betrachten gemein-
sam Bilder zum Thema: „Indien hat viele 
Gesichter" 

Informieren: 

„Кenпгеіchпendе Merkmale des Hinu-
isтus" 

Diskutieren: 

„Warum bleibt im Hinduismus vieles 
fremdartig?" „Indiens ‚heilige Kühe' und 
unsere ,heiligen' Кйhe" 

„Warum sind viele moderne Menschen 
von der fernöstlichen Religiosität faszi-

niert?" 

Vertiefen: 

Erfahrungsberichte von „Begegnungen 
zwischen Christen und Hindus" 

LK Wiedergeben: 

„Kennzeichnende Merkmale hinduisti-

scher Religiosität" 

Erarbeiten: 

„Unterschiede im Verständnis von Gott, 
Welt, Mensch in Hinduismus und Chri-

stentum!" 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

II a Einsicht in buddhisti-

sches Verständnis von 
Welt und Leben ge-
winnen 

b Offenheit für die Be-

gegnung mit buddhisti-
scher Rеligiosität 

— Berücksіchtіgung von Quellen (z. B. 

Veder; Upanishaden) bei der Darstel-
lung des Selbstverständnfssеs hin-
duistischen Lebens 

II 1. Grundzüge buddhistischer Ge-
schichte und Lehre: 

— Statіonen aus dem Leben des 
„Erleuchteten ", des „Buddha" 
Siddhartha Gautama (563-483 
v. Chr.) (z. В. die Legende von 
der vierfachen Ausfahrt; die 
Erleuchtung in der Einsam-
keit; Leben als Wanderpredi-
ger mit Jüngern) 

—  die Lehre des Buddha über die 
Erlösung von Leid (die vier 

„edlen" Wahrheiten; Nirwana) 

— Ethik des Mitleidens und 
„rechten Tuns" 

— einige Grundzüge des späte-
ren Buddhismus (Klöster, reh-
gibse Buddhaverehrung, 
Yoga-Meditation) 

2. Unterschiede im Verständnis von 
Welt und Mensch in Buddhismus 
und Christentum: 

— Wege der Erkenntnis (Analyse 

der Welt, wie sie sich zeigt; 
Meditation als Versenkung in 
sich /Antwort auf die Heraus-
forderung des Gottes, der sich 

. offenbart; Gebet als Gespräch 
mit Gott) 

— Sicht von Welt und Mensch 

. (Gesamtzusammenhang von 
Welt und Leid / Schbpfung, 
Sünde und Versöhnung) 

— Erlösung (Erloschen ins Nirwa-
na / Kreuzesnachfolge zum 
Reich Gottes hin 

M Die vier edlen Wahrheiten 

Erklären: „Erlbsung" im Buddhismus 
und „Erlösung „ im Christentum 

Inhaltliche Aspekte: 

— Entwicklung des Buddhismus 

• von hinduistischer Sozіaloгdnung 
zu kastenfreier, nurmehr persdnli-
cher meditativer Lebensform 

• von „elitdren" Anfängen einer klei-
nen Gruppe zur Institution einer 
Volksreligion 

— unterschiedliche Antworten auf die 
Frage: „Was ist das Ziel allen Le-
bens?" 

• „Nirwana" (Erlösung durch Erlo-

schen von Lebenswillen) 
oder 

„Neue Schöpfung" (Hoffnung auf 
neues Leben) 

Motivieren: 

Bild: „Iii sich ruhender Buddha" 

Erzdhlen: 

„Aus dem Leben des Gautama Sidd-
harčha" 

Erarbeiten: 

„Grundgedanken der Lehre des 
Buddha" 

Vergleichen: 

„Erlösung" im Hinduismus und „Erlö-
sung" im Christentum 

Weiterführen: 

„Das Leben in einem buddhistischen Klo-
ster" 

(LK) Vertiefen: 

„Unterschiede im Verständnis von Welt 
und Mensch in Buddhismus und Chri-
stentum" 

LK Wiedergeben: 

„Die vier edlen Wahrheiten" 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

III' ̀  Einblick gewinnen in 
die Vielzahl religiöser 
Lebensformen 

IV a Einsicht in das Wesen 
des Glaubens 

b Bereitschaft, die religib-
se Überzeugung ande-
rer Menschen zu ach-
ten, aber auch den ei-
genen Glauben zu ver-
treten 

• Oberwindung des „Lebensdurstes" 
durch Leidenswilligkeit 
oder 
„Vergebung der Sünden" in der 
Nachfolge Jesu auf Grund seines 
radikalen Anspruchs 

— Leben in der Nachfolge Jesu: Ein 
Weg — kein Verhdrz grйs! 

"III 1. Kult- und Frbmrnigkeitsfor-
men, wie Gebet und Medita-
tion; Opfervorstellungen; As-
kese und Mbnchtum; гeligіbs 
begründete Lebensregeln und 
Gebote u. ä. als Ausdruck der 
Gottesbeziehung von Men-
schen 

2. Ausgewählte Beispiele für die 
lebensbegleitende Funktion 
religiöser Riten, z. B. bei Ge-
burt, Volljährigkeit, Eheschlie-
Bung, Tod („rites de pas-
sages") 

3. Bedeutung von symbolischen 
Gegenständen und Hand-
lungen 

Inhaltliche Aspekte: 

— Religion als erlebnishafte Begegnung 
des Menschen mit dem „Heiligen", 
„Uпverfйgbaren „Transzendenten" 

— Institutionalisierung von Religion als 
Ausdruck von Zusammengehörigkeit 
und als Mittel zu dauerhafter Stabili-
sierung (Armer) 

— gelebte ReIigiositäč als Versuch des 

Menschen 

• Angst zu bewältigen 

• Wertmaßstäbe zu vermitteln 

• Welt zu deuten 

• Heil zu gewinnen 

IV 1. Verschiedene Bedeutungen des 
Wortes „glauben" 

— in der Umgangssprache: ver-
muten, für wahr halten, ver-
trauen, überzeugt sein 

— in Luthers Auslegung zum 
3. Artikel 

2. Ausgewählte Beispiele für Men-
schen, bei denen „verkündigte 
Glaubenswahrheit" zur „Wahr-
heit für das persbnliche Leben" 
wurde; etwa Mahatma Gandhi, 
Albert Schweitzer, aber auch 
„Heilige des Alltags" 

3. Gesichtspunkte für den Umgang 
mit Andersdenkenden („Dialog" / 
„Toleranz«) 

— Achtung vor der religbsen 
'l еrzеиguпд des Nächsten 

Motivieren: 

Bilder aus verschiedenen Religionen 
(u. a. Naturreligionen) 
(Auswahlkriterien siehe „Inhaltl. 
Aspekte") 

Informieren: 

„Die lebensbegleitende Funktion von re-
Iigіösen Riten" 

Diskutieren: 

„Wie finde ich heraus, welche Religion 
für mich die richtige ist?" 

Klaren: 

WorčfelderschIіellung: „... glauben" 

Diskutieren: 

„Warum darf ich als Christ meinen Ver-
stand nicht aufgeben, wenn ich glaube?" 

Sammeln: 

„Menschen die mit ihrem Leben für eine 
anerkannte Wahrheit einstanden" 

Zusammenfassen: 

„Gesichtspunkte für den Dialog mit An-
dersdenkenden" 

Hinweis: Eine ausführlichere Auseinan-
dersetzung mit dem Phânomen der Ju-
gendsekten ist beim Thema Kirche im 
10. Jahrgang vorgesehen. 
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Ziele Inhalte Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung 

— Zusammenarbeit bei der Lo-
sung weltweiter Probleme (so-
ziale Ungerechtigkeit; Welt-
hunger; Friedenssicherung 
u. ä.) 

Widerstand gegen totalitäre 
Bestrebungen (religiöser Fana-
tismus; Unterdrückung von 
Glaubensfreiheit; Pervertie-
rung гeligiöseu Gedankengu-
tes aus Hochreligionen in Sek-
ten, Jugendsekten u, ä.) 

Beispiele und Gesichtspunkte aus 
IV/1-3 lassen sich auch bei I—III 
an geeigneter Stelle behandeln. 

Inhaltliche Aspekte: 

— „Glaubenswahrheit" nicht als Besitz, 
sondern als lebenslange Herausforde-
rung 

— Bewahrung erkannter Glaubenswahr-

. heit in konkreten Lebensvollzügen 

— Bekenntnis zu einer Religion als Aus-
druck letztgültiger Geborgenheit bei 
einer göttlichen Macht 

— Interesse des Christen an der Glau-

bensfreiheit aller Menschen (Gott al-
lein schenkt Glauben!) 

t 
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